186. 


nn 


tung 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruderei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 10. Auguſt. 


Inland. 


Berlin den 7. Auguſt. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Muſik⸗Di⸗ 
rektor und erſten Kapellmeiſter des Kaiſerl. Hof⸗ 
Opern⸗Theaters in Wien, Otto Nicolai, den 
Rothen Adler-Orden vierter Klaffe zu verleihen. 


Se. Durchl. der General-Major und Comman⸗ 
deur der ten Landwehr⸗Brigade, Fürſt Wilhelm 
Radziwill, iſt von Heringsdorf hier angekommen. 


Berlin den 7. Auguſt. (Privatmitth.) Wie 
man hört, iſt an die hieſtgen Buch- und Kunſthänd⸗ 
ler ein Rundſchreiben von Seite der hieſigen Polizei⸗ 
Behörde ergangen, worin diefelben gebeten werden, 
nichts auf die Perſon des Königs⸗Mörders Tſchech 
Bezughabendes an den Fenſtern ihrer Läden auszu⸗ 
ſtellen. Bildniſſe des Tſchech dürfen geſetzlich nicht 
ausgeſtellt werden. Ein biefiger Portraitmaler, wel⸗ 
cher um die Erlaubniß einkam, Tſchech zeichnen zu 
dürfen, wurde mit Hinweiſung auf das in dieſer 
Beziehung beſtehende Geſetz abgewieſen. — Dem 
Vernehmen nach wird unſere Stadtbehörde, anſtatt 
Ihren Majeftäten einen feierlichen öffentlichen Emp⸗ 
fang bei der Rückkehr derſelben zu bereiten, an die⸗ 
ſem Tage unſern hieſigen Armen eine beſondere Un⸗ 
terſtützung zukommen laſſen. Dieſer Entſchluß der 
Stadtbehörde wird hier allgemein gebilligt, und zwar 
um fo mehr, als vorauszusehen iſt, daß die Bürger 
Berlins, auch ohne daß von der Stadtbehörde koſt⸗ 
ſpielige Vorbereitungen zu einem feierlichen Empfange 
getroffen werden, aus eigenem Antriebe Ihren Ma⸗ 
jeſtäten entgegeneilen und dieſen Tag zu einem öffent⸗ 
lichen Feſttage erheben werden. Ein ſolcher unmit⸗ 
telbarer Empfang, der nicht vorbereitet iſt, muß 


für Ihre Majeſtäten überdies einen vielfach geſteiger⸗ 
ten Werth haben, da eben dann das Volk, und 
nicht die Behörde, handelnd auftritt und feine Ge— 
fühle und Geſinnung öffentlich an den Tag legt. — 
Die in der Mitte dieſes Monats beginnende große 
Induſtrieausſtellung verſpricht eine glänzende zu wer⸗ 
den. In der letzten Zeit ſind aus den Zollvereins⸗ 
ſtaaten wie auch aus Oeſterreich ſo viele Gegenſtände 
eingeſandt worden, daß, wie geräumig auch das 
hieſige große Zeughaus bekanntermaßen iſt, es faſt 
an Raum gebricht, um die Gegenſtände nach Ge⸗ 
bühr aufſtellen zu können. Einen beſonderen Werth 
legt man hier natürlich darauf, daß ſich auch Oſter⸗ 
reich an dieſer Deutſchen Induſtrieausſtellung eifrig 
betheiligt. Es iſt dieſe Thatſache ein eben ſo erfreu— 
liches als bedeutungsvolles und inhaltsſchweres An⸗ 
zeichen. Der Deutſchen Induſtrie und der Deutſchen 
Wiſſenſchaft dürfte es vielleicht gelingen, die ges 
wünſchte Einheit der Deutſchen mit der Zeit zuwege 
zu bringen — Zur Zeit der Induſtrieausſtellung wer⸗ 
den auch die bis dahin auf einer Seite fertig gewor⸗ 
denen Freskomalereien in der Vorhalle des hieſigen 
Muſeums von dem ſie verhüllenden Bretterwerk ent⸗ 
blößt werden, fo daß die öffentliche Anſchauung die⸗ 
ſer Kunſtwerke einen ſchönen Anhang zur Induſtrit⸗ 
Ausſtellung bildet. — Wie man erfährt, dürfte 
Philipp Wackernagel einen Wirkungskreis an 
einem hieſigen Gymnaſtum erhalten. — Vielfach be⸗ 
ſprochen wird hier noch immer die Königliche Verfü⸗ 
gung, welche den aus dem Militairdienſte tretenden 
Unteroffizieren geſtattet, ſich zu Lehrern auszubilden. 
An dieſe Verfügung knüpft man mancherlei Veſorg⸗ 
niſſe. — Auf Verordnung des Königlichen Garten⸗ 
Direktors Kenne wird jetzt ein Kanal aus einem 
Theile des Thiergartens bis in den Landwehrgraben 
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gebaut, deſſen Koften ſich auf 22,000 Thaler bes 
laufen. Wegen Mangels an Ablauf des Waſſers 
in jenem Theile des Thiergartens verbreiteten ſich ei⸗ 
nes Theiles ſchädliche Ausdünſtungen und anderen 
Theiles wurde das Wachsthum der Bäume gefähr⸗ 
det. — Der zoologiſche Garten iſt nun dem Publi⸗ 
kum geöffnet und wird vielfach beſucht. Durch das 
Erheben eines Eintrittsgeldes iſt er leider den unbe⸗ 
mittelten Volksklaſſen weniger zugänglich. — Die 
hieſigen Beſitzer der öffentlichen Vergnügungs⸗Orte 
leiden in dieſem Sommer wegen der feuchten Witte— 
rung einen beträchtlichen Schaden. Geſtern hatten 
wir uns hier einer heitern und warmen Witterung 
zu erfreuen, weshalb die öffentlichen Spaziergänge 
ungewöhnlich belebt waren. An unſerer Königlichen 
Bühne giebt jetzt ein junger Schauſpieler, Namens 
Baiſon, Gaſtrollen, welcher ſich eines großen Bei— 
falls zu erfreuen hat. Im Königsſtädtiſchen Thea— 
ter ergötzt der bekannte Wiener Komiker Neſtroy 
das hieſige Publikum. Wie man hört, wird der 
hieſige beliebte Komiker Beckmann Berlin verlaſ— 
ſen und nach Wien gehen. Für unſere Königliche 
Oper ſoll die früher hier beliebte Sängerin Lö we 
wieder gewonnen ſein. 

Berlin den 5. Auguſt. Die Unterſuchung 
in den Angelegenheiten des Attentates iſt nicht, 
wie man anfänglich glaubte, dem Inquiſitor, Cri— 
minaldirektor und Hausvoigt Dambach, ſondern 
dem jüngſten der Kammergerichtsräthe, einem Herrn 
von Alvensleben, übertragen worden. Trotz dem, 
daß der Ingquiſit ſchon im erſten Verhöre nicht allein 
vollſtändig die That eingeſtanden, und auch, merk— 
würdig genug, auf ſein Ehrenwort verſicherte, 
durchaus keine Mitſchuldige oder Mitwiſſer zu ha— 
ben, wird doch der Prozeß nicht ſobald abgethan 
ſein, obgleich die Akten ſehr angeſchwollen ſein ſollen. 
Auch in dieſem weiteren Laufe der Unterſuchung hat 
der ehemalige Bürgermeiſter Tſchech, wie in dem 
Moment ſeiner Verhaftung, jene, man kann ſagen, 
eine grauſenerweckende Ruhe und Gleichgültigkeit in 
Beziehung auf die Folgen ſeiner That beibehalten. 
Es häufen ſich nun ſehr viele Anzeigen von den 
Vorbereitungen, die derſelbe vor ſeiner verruchten 
That, oft ſogar mit Anſpielungen, Drohungen und 
Hindeutungen begleitet, gemacht hat. Viele Per— 
ſonen geben jetzt, wo ihnen erſt die wahre Deutung 
jener Expectorationen geworden iſt, ſolche Aeußerun— 
gen des Tſchech zu Protokoll. Auf der anderen 
Seite werden auch wieder in Beziehung auf ſeinen 
Privatcharakter, wie es ſich bisher gezeigt, günſtige 
Zeugniſſe abgelegt, und einzelne Thatſachen ange: 


führt, die im merkwürdigen Contraſt zu feinem ver⸗ 


übten ungeheuren Frevel ſtehen, indem ſie Sinn für 
Rechtlichkeit und Gemüthlichkeit zeigen. Von allen 
Seiten laufen bei dem zurückgebliebenen Cabinets⸗ 


miniſter, Freiherrn von Bodelſchwingh, und zwar 
ſowohl von Städten und ganzen Communen, wie 
von einzelnen Perſonen aus allen Ständen, Adreſ— 
ſen und Glückwünſche für den König ein. Sie 
gehen regelmäßig mit den Courieren dem Monar— 
chen nach, der ſich ſchon mündlich mit der rührends 
ſten Freude über dieſe Beweiſe der Liebe und Une 
hänglichkeit ſowohl gegen die Deputationen als in 
ſeinen Umgebungen ausgeſprochen hat. Am geſtri⸗ 
gen Morgen fand ein Auflauf unter den ſogenann⸗ 
ten Colonnaden des Mühlendammes vor dem Laden 
eines Bilderhändlers ſtatt, der unter den Novitäten 
feines Kunſthandels auch einige ziemlich ſchlecht litho— 
graphirte Portraits des Tſchech ausgehängt hatte. 
Das ſehr gemiſchte Publikum machte kurzen Pro— 
zeß in Beziehung auf die Entfernung der erwähnten 
Portraits und ſogleich verlief ſich auch die Menge 
wieder; fie war zugleich mit den, ein Aergerniß ges 
benden Bildern verſchwunden, als ſich einige Poli— 
zeiofficianten näherten. 

Berlin den 3. Auguſt. Ich ſchrieb Ihnen ge— 
ſtern über die von Seiten des Zollvereins vorgenom— 
mene Erhöhung der Eiſenzölle und die dadurch her— 
vorgerufene Stimmung in Belgien. Wie man jetzt 
aus guter Quelle vernimmt, wäre der Antrag auf 
jene Zollerhöhung beſonders von Baiern und Wür⸗ 
temberg bevorwortet und am Ende auch durchgeſetzt 
worden, während andere Staaten, um das Ein— 
vernehmen mit Belgien nicht zu ſtören, lebhaft wis 
derſprochen und endlich nur ungern darein gewilligt 
hätten. Gemäßigte, die Intereſſen der verſchiede— 
nen Parteien fo viel möglich ausgleichende Schut⸗ 
zölle find allerdings Bedürfniß und auch Aufgabe 
für den Zollverein, weshalb die ſtete Ausdehnung 
des inneren Marktes zugleich eine Lebensfrage für 
ihn enthält; allein es erſcheint dennoch ſehr zweifel— 
haft, ob man diesmal ſiskaliſche Intereſſen mit 
Glück über die höheren politiſchen ſiegen ließ. Die 
zollmäßige Vertheuerung des rohen oder halbrohen 
Materials bleibt immer eine ſehr bedenkliche Sache, 
ſobald man Fabriken im Lande hat, deren Erzeug— 
niſſe dadurch ebenfalls vertheuert werden und nun 
die Konkurrenz im Auslande um ſo ſchwerer beſtehen. 
In Anwendung auf den vorliegenden Punkt iſt es 
Thatſache, daß manche unſerer Eiſen- und Stahl- 
waaren-Fabriken, z. B. Solingen, einzelne Fabrik— 
Erzeugniſſe mit ſolcher Wohlfeilheit und Vollendung 
berſtellten, daß dieſelben von hier nach England 
gingen, dort einen inländiſchen Stempel erhielten 
und dann zurück kommen konnten. Dies wird na⸗ 
türlich aufhören, wenn der Deutſche Fabrikant von 
dem rohen Material einen Zoll entrichtet, der es 
ihm unmöglich macht, dem Belgiſchen oder Engli— 
ſchen, der davon befreit bleibt, die Stange zu hal: 
ten. Auf der andern Seite hat man den. Eifen: 
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Produzenten zu Hülfe kommen wollen, deren Kla« 
gen allerdings laut genug ertönten. Allein es ent- 
ſtehen dabei zwei Fragen: einmal, iſt dem Inlande 
die Produktion wichtiger oder die Fabrikation? zwei⸗ 
tens, würde den Produzenten nicht ſchon ein gerin⸗ 
gerer Zoll haben helfen können? Letzteres ſcheint 
anzunehmen und eben nur aus dem Geſichtspunkte 
einer gegen Belgien anzuwendenden Retorſionsmaß— 
regel unbeachtet geblieben zu ſein. Dieſe letztere 
konnte allerdings von Baiern und Würtemberg aus 
gehen, die dabei nichts zu verlieren haben, anders 
aber die übrigen Staaten, auch abgeſehen von den 
Gründen einer höheren Politik. Es iſt hier ganz 
entſchieden eine Parallele zur Twiſtfrage vorliegend; 
in beiden Fällen würden wir den Grundſatz aufrecht 
erhalten: kein rohes oder halbfertiges Material darf 
in einem Lande mit einer Eingangsſteuer, oder ei⸗ 
ner anderen als einer äußerſt gemäßigten belegt 
werden, ſo lange das Inland das daraus 
gefertigte Fabrikat mit Nutzen nach dem 
Auslande abſetzen kann. Was übrigens Bel⸗ 
gien jetzt beginnen wird, nachdem auch Frankreich 
entſchloſſen fein ſoll, feinen Tarif ſtrenge aufrecht zu 
erhalten, iſt nicht wohl abzuſehen. Es befindet ſich 
in der Lage des Robinſon, der auf ſeiner Inſel ei— 
nen Goldklumpen fand. Vielleicht wäre es human 
und politiſch zugleich, ihm jetzt die Hand zur Ver— 
mittelung zu bieten. — Für die Benutzung des Kö- 
nigs befindet ſich jetzt auf den Eiſenbahnen ein eige— 
ner Wagen, der mit allen Bequemlichkeiten einge— 
richtet iſt. Der König kann darin ſchreiben, leſen, 
ſich Vortrag halten laſſen u. ſ. w. Wirklich ver⸗ 
wendet der Monarch ſogar die Fahrzeit zur Verwal— 
tung der Regierungsgeſchäfte. Es giebt bereits 
mehrere Kabinets-Ordres, welche als Ortsnamen 
neben dem Datum die Venennung einer Eiſenbahn 
aufzeigen, auf der ſie erlaſſen wurde. Man kennt 
übrigens dieſe Thätigkeit des Königs auf feinen Rei— 
ſen ſchon von den größern Touren nach London, Pe— 
tersburg u. |. w. So giebt es bekanntlich mehrere 
Kabinets⸗Ordres vom Word des Bogatyr datirt. — 
Zu der am 15ten d. Mts. zu eröffnenden Induſtrie⸗ 
Ausſtellung ſind bereits fo viele Gegenſtände ange⸗ 
meldet und eingetroffen, daß man, trotz der jehr 
bedeutenden Räumlichkeit des Zeughauſcs, dennoch 
Mangel an Plätzen befürchtet. Zu bedauern iſt, 
daß viele ſehr kunſtvolle Sachen wegen ſchlechter Ver— 
packung beſchädigt oder gänzlich zerbrochen angelangt 
ſind. Die Kommiſſion lätzt dieſelben, fo viel als 
möglich, auf ihre Koſten herſtellen. Erfreulich iſt 
es, daß nicht nur aus den Zollvereinsſtaaten, ſon— 
dern auch aus den übrigen Deutſchen Ländern, be⸗ 
ſonders aus Oeſterreich, viele beachtenswerthe Ger 
genſtände eingegangen find. Viele Fabrikanten ha⸗ 
ben ihre Werke mit dem Bemerken eingeſandt, daß 
fie nach der Ausſtellung zum Beſten des hieſigen Ge— 


werbevereins verkauft werden ſollen. Die Koſten 
der Induſtrie-Ausſtellung werden von Sachkundigen 
nur auf etwa 40,000 Thaler geſchätzt, welche 
Summe zum großen Theil durch die Entree's ges 
deckt werden dürfte. Das zur Ausſtellung aus 
Schleſten bereits eingegangene Roheiſen erregt die 
größte Aufmerkſamkeit der Techniker, weil es dem 
Engliſchen in keiner Beziehung nachſteht, ja in man— 
cher Hinſicht vorzuziehen iſt. (Bresl. Z.) 

Koblenz den 4. August. Die in einem meiner 
letzten Berichte als bevorſtehend angezeigte Conferenz 
der drei Kirchenfürſten fand heute hier ſlatt. Gegen 
Mittag nämlich, nachdem der Biſchof Dr. Arnoldi 
in der Liebfrauen-Kirche dahier das Sacrament der 
Firmung geſpendet und in feiner gewöhnlichen Weiſe 
die heilige Handlung mit einer auf das Gemüth der 
Zuhörer ſo mächtig wirkenden Rede geſchloſſen hatte, 
trafen Se. Erzbiſchöfliche Gnaden der Erzbiſchof von 
Iconium i. p. und Coadjutor, Herr v. Geißel aus 
Ems, fo wie der hochwürdigſte Biſchof Blum von 
Limburg zum Beſuche bei unſerem Oberhirten ein. 
Später ſpeiſten die drei Prälaten bei dem Paſtor 
Regierungsrath Holzer zu Mittag, an welcher Ta— 
fel außer des kommandirenden Generals Herrn von 
Thiele Excellenz mehrere hohe Beamten des Civils, 
ſo wie viele Geiſtlichen und Notabeln unſerer Ein— 
wohnerſchaft Theil nahmen. Der Speifefaal war 
mit den Wappen der drei Kirchenfürſten decorirt. 
Gegen Ende der Tafel erhob ſich der Herr Erzbiſchof 
von Geißel und hielt folgende Anrede: „Ich bringe 
heute keinen eigentlichen Trinkſpruch, ich erwähne 
nur ein Vegebniß, das uns Alle theils mit Freude, 
theils mit Schmerz erfüllen muß. Eine Frevelthat 
noch nicht gehört in Deutſchland viel weniger in Preu⸗ 
hen wurde an dem uns Allen fo theuren Leben un— 
ſeres Königspaares jüngſt verſucht. Freuen wir uns, 
daß die Vorſehung fo ſichtbar wachte über denen, die 
uns lieb ſind. Auf Ihr Wohl laßt uns dieſes Glas 
leeren!“ — Nach 5 Uhr am Abende fuhren die drei 
Prälaten in einem Wagen durch die Stadt nach 
Ehrenbreitenſtein, woſelbſt ſich der Viſchof Blum 
von ihnen trennte und den Rückweg nach Limburg 
antrat, während der Viſchof Arnoldi den Hrn. Erz— 
biſchof auf dem Weg nach Ems bis Lahnſtein beglei⸗ 
tete und dann zu uns zurückkehrte. Erſt nach dem 
14. d. M. wird der Biſchof Arnoldi uns verlaſſen 
und ſich zurück nach Trier begeben. Noch will ich 
erwähnen, daß bei der Mittagstafel der Paſtor Hol⸗ 
zer einen Toaſt auf das Wohl der drei verſammel⸗ 
ten Kirchenfürſten und deren gemeinfames thätiges 
Wirken ausbrachte. 


— 


Deutſchland. 


Hannover den 1. Auguſt. Die wichtigſte 
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Neuigkeit, welche hier ſeit geſtern circulirt, iſt die 
von dem Austritt Braunſchweigs aus dem 
Zollvereine, welche darnach beſtimmt zu Neu⸗ 
jahr 1845 ſtattfinden würde. Braunſchweig foll 
nämlich, als es dem Zoll- Verein beitrat, ſich die 
Electivbedingung reſervirt haben, daß es zu Mi⸗ 
chaelis dieſes Jahres entweder definitiv feinen Ans 
ſchluß auf die ganze vorbeſtimmte Zeit firiren, oder 
auch mittelſt einer dann zu geſchthenden Aufkündi⸗ 
gung, zu Neujahr 1845 völlig wieder ausſcheiden 
könne. Und Letzteres ſoll nun Braunſchweig zu 
thun entſchloſſen ſein, nachdem es die Ueberzeugung 
gewonnen, daß der jetzige Zuſtand, fo lange Hans 
nover ze. dem Vereine fern bleibe, nur zu feinem 
Ruin ausſchlagen könne. (Weſer⸗Ztg.) 
Kiel den 1. Aug. (N. H. Z.) Das in den Her- 
zogthümern allgemein und in Dänemark zum Theil 
verbreitete Gerücht, als ſei die jütländiſche Stände⸗ 
Verſammlung aufgelöft worden, rührte aus Vor⸗ 
gängen bei der Debatte über den Adreßentwurf her, 
und es mögen wohl ſelbſt nicht wenige Abgeordnete 
der Verſammlung des Dafürhaltens geweſen ſein, 
die Auflöſung werde erfolgen. Auch wäre fie gewiß 
erfolgt, wenn nicht Transactionen eingetreten und 
die eingereichte Adreſſe wenigſtens ein anderes Ge⸗ 
wand angenommen hätte. Daß der Entwurf ſehr 
ungereimt und die Debatte ſehr ſcharf geweſen, leuch- 
tet daraus hervor, daß weder der Entwurf, noch 
die Debatte in der ſonſt ſehr ausführlich berichtenden 
und von Oerſted als Cenſor ſonſt nicht gehinderten 
Stände⸗Zeitung mitgetheilt werden. 
Frankfurt a. M. den 3. Auguſt. In verſchie⸗ 
denen öffentlichen Blättern ſind Nachrichten über die 
Statthaftigkeit der Wechſelacceptirung an jüdiſchen 
Sabbath» und Feiertagen zu Frankfurt a. M. mit⸗ 
getheilt worden, die theils entſtellt, theils falſch ſind. 
Wir können dieſelben nach ſicheren Angaben berich— 
tigen. Von chriſtlichen Kaufleuten beſchwerdefüh— 
rend angeregt, war allerdings eine große Anzahl 
hieſiger Israeliten bereit, die fragliche Statthaftig— 
keit von hohem Senate zu erwirken. Ein Theil der 
Gemeinde, welcher ſich indeſſen durch das Unterneh⸗ 
men gewiſſensbeſchwert fühlte, erbat ſich von Herrn 
Rabbiner Dr. Stein ein Gutachten aus, um an 
Handen deſſelben der Sabbathſtörung entgegenzu— 
wirken. Herr Dr. Stein wünſchte jedoch zuvor 
von Hohem Senat ſelber dazu aufgefordert zu fein, 
und gab daſſelbe nur erſt dann an die letztere Partei 
ab, als diefelbe ihm verſichert hatte, daß der Vor: 
fand ihre Sache zu der ſeinigen gemacht habe. So 
liegt nun dermalen das Gutachten und die Sache 
noch bei dieſem, und iſt deſſen offizieller Schritt zu 
erwarten. So wünſchenswerth für beide Theile, 
Chriſten und Israeliten eines Vaterlandes, es uns 
erſcheint, daß die Iſraeliten ihren Sabbath auf den 


Sonntag, den Sabbath des bei weitem größten 
Theils, verlegten, fo dürfte doch die Obrigkeit, fo 
lange die Majorität der Iſraeliten nicht dazu ges 
neigt iſt und die Wechſelacceptirung für eine Verlez⸗ 
zung ihres Sabbaths, mithin ihres Gewiſſens hält, 
ein ſolches Recht zu ſchützen wiſſen, ohne der Frei⸗ 
heit der Einzelnen Schranken ſetzen zu wollen. 
(Frankf. Bl.) 
Defterreid. 

Wien den 31. Juli. Der hieſige Preußiſche 
Geſandte, Freiherr von Canitz, wird heute von hier 
nach Linz abgehen, um datelbft Se. Maj. den Kö⸗ 
nig von Preußen zu erwarten, der am 2. Auguſt 
in Linz eintreffen und ſich von da nach Iſchl bege⸗ 
ben wird. Vis auf den 11. Auguſt wird der Kö⸗ 
nig hier in Wien erwartet. Se. Majeſtät wird 
bier bis zum 14. verweilen und an dieſem Tage über 
Brünn nach Schleſien zurückreiſen, von wo aus der 
König eine Inſpektionsreiſe in die Oſtpreußiſchen Län⸗ 
der antreten wird. Die Inſpektionsreiſe wird ſich 
auf Polen, Danzig, Königsberg, Memel und Tils 
ſit erſtrecken. Im September wird Se. Maj. den 
Manövern der bei Heilsberg zuſammengezogenen 
Truppen beiwohnen. Die Abänderung in der An— 
kunft Sr. Maj. des Königs in Wien hat aus Rück⸗ 
ſicht für Se. Durchlaucht den Staatskanzler ſtatt⸗ 
gefunden, deſſen Badekur der Preußiſche Monarch 
durch die Reife, die der Fürſt⸗Staatskanzler in den 
erſten Tagen des Auguſts nach Wien hätte machen 
müſſen, um den König hier zu empfangen, nicht 
unterbrechen wollte. 

Frankreich. 

Paris den 3. Auguſt. Die Sprache der Eng⸗ 
liſchen und der Franzöſiſchen Journale lautet fo krie⸗ 
geriſch, daß die Spekulanten von einem paniſchen 
Schrecken befallen wurden; man fürchtet, die z wei 
Fragen — die von Otaheiti und die von Ma— 
rokko — dürften zum Bruch führen zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich. Es hieß an der Vörſe, die 
Flotten von Holland, Dänemark und Schweden 
hätten ſich mit der Franzöſiſchen unter dem Prinzen 
von Joinville vereinigt; man habe ſich nach kurzem 
Bombardement der Stadt Tanger bemächtigt; — 
endlich wollte man auch wiſſen, Lord Cowley 
werde Urlaub nehmen und nach London gehen. — 
(Lord Aberdeen hat am 1. Auguſt im Oberhaus 
eine Erklärung über die Otaheiti-Angelegen— 
heit abgegeben, die weit gemäßigter lautet, als die 
frühere Sir Robert Peel's; die Aberdeen'ſche Erklä— 
rung läßt entſchiedene Ausſicht zur friedlichen 
Ausgleichung; fie giebt nämlich zu, daß Prit- 
chard im März 1844 nicht mehr in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Britiſcher Conſul auf Otaheiti war.) 

Man ift allgemein überzeugt, daß unter den ein⸗ 
getretenen Umſtänden die Reiſe des Königs zum Be⸗ 
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ſuch bei der Königin Victoria unterbleiben oder doch 


binausgejegt werden wird. N 

Der Prinz von Joinville fol bereits den Fran⸗ 
zöſtſchen Conſul zu Tanger von dort nach Cadix 
gebracht haben. Marſchall Bugeaud verlangt, 
zum Marſch nach Fez ermächtigt zu werden. 

Graf Mols iſt geſtern Abend nach Neuilly geru⸗ 
fen worden; er hatte eine Beſprechung mit dem Kö⸗ 
nig, die an 3 Stunden dauerte. 

Es verbreitet ſich das Gerücht, im Miniſtercon⸗ 
feil fei entschieden worden, daß drei Spezialkommiſ⸗ 
ſarien, aus den Mitgliedern der beiden Kammern 
und dem Staatsrath gewählt, nach Otaheiti ab⸗ 
geſchickt werden ſollen, eine Unterſuchung über die 
jüngſten Ereigniſſe anzuſtellen. Dieſer Beſchluß, 
heißt es, wäre bereits dem Engliſchen Botſchafter, 
Lord Cowley, eröffnet worden. 

Die neueſten Nachrichten aus Madrid vom 28. 
Juli melden, es ſei ein Courier von Gibraltar bei 
der Engliſchen Geſandtſchaft angekommen mit der 
Nachricht, der Prinz von Joinville habe dem Gou⸗ 
verneur von Gibraltar und dem Commandanten der 
Britiſchen Escadre angezeigt, er werde ſich mit ſei⸗ 
ner Flotte in die Gewäſſer von Tanger begeben. 
Der Britiſche Commandant hat darauf geantwor⸗ 
tet, feine Inſtruktionen lauteten dahin, daß er die 
ſtrengſte Neutralität zu beobachten habt. 

Spanien 

Paris den 2. Auguſt. Es ift kaum mehr einem 
Zweifel ausgeſetzt, daß die Spaniſche Regierung al⸗ 
les Ernſtes mit dem Gedanken umgeht, den ſerne⸗ 
ren Verkauf der Kirchen- und Kloſtergüter 
einzuſtellen und Das, was noch davon übrig iſt, 
der Geiſtlichkeit zurückzugeben. Unter den Mitglie⸗ 
dern des Kabinets iſt der Finanz⸗Miniſter Mon der 
einzige, welcher ſich dieſem Plane mit Beharrlichkeit 
widerſetzt. Hr. Mon, heißt, iſt entſchloſſen, ſofort 
ſeine Entlaſſung zu nehmen, wenn die fragliche Maß⸗ 
regel zur Ausführung kommt, welche die Staats 
gläubiger ihrer wichtigſten Garantie zu berauben 
droht; denn man weiß, daß der Ertrag des Ver⸗ 
kaufs der Nationalgüter geſetzlich zum ausſchliehlichen 
Dienſte gewiſſer Theile der öffentlichen Schuld be⸗ 
ſtimmt iſt. Die Spaniſchen Staats⸗Papiere haben 
von neuen angefangen zu fallen, seitdem jene Nach⸗ 
richten im Publikum mehr und mehr beglaubigt find. 

Einem Privatbrief aus Madrid zufolge iſt der 
General Fulgoſio zum Nachfolger des Barons de 
Meer als General-Capitain von Catalonien ernannt, 
und der Letztere wird vermuthlich das Amt des Ge⸗ 
neral⸗Capitains von Madrid übernehmen. — Die 
beiden Königinnen fahren fort, die Kaſernen in 
Barcelona zu beſuchen, wobei alle die herkömmli⸗ 
chen kleinen Künfie geübt werden, durch welche man 
ſich bei den Soldaten populair zu machen ſucht. So 


ermangeln die Königinnen niemals, das Kommiß⸗ 
brot zu koſten, die martialiſche Haltung der Trup⸗ 
pen zu loben, Geld zu einer Sonntagsration aus⸗ 
zahlen zu laſſen ꝛc. Vor der Abreiſe der Königlichen 
Familie wird Barcelona noch ein großes Feſt veran⸗ 
ſtalten, welches beſonders dadurch verherrlicht wer⸗ 
den ſoll, daß man die Gebeine des Grafen Beren⸗ 
gar von Catalonien, deſſen Name und Ruhm im 
Gedächtniſſe des ganzen Volks fortlebt, aus der 
Dorfkirche, wo fie bis jetzt ruhten, nach Barcelona 
bringen will, um fie hier in der Kathedrale beizuſetzen. 

Paris den 3. August. Obgleich die Karliſtiche 
Partei ſtarke Hoffnungen auf den Ausgang der Un⸗ 
terhandlungen geſetzt hat, welche die Vermählung 
der Königin Iſabella mit dem älteſten Sohne des 
Don Karlos zum Zweck haben, ſo ſcheint fie doch 
inzwiſchen nicht auf die gleichzeitige Anwendung von 
Gewaltmitteln verzichtet zu haben. Alle Tage hört 
man, daß größere oder kleinere Haufen Karliftifcher 
Flüchtlinge, die ſich in Spanien einzuſchleichen ſuch⸗ 
ten, von der Franzöſiſchen Gränz⸗Polizei aufgefan⸗ 
gen ſind. In Cette wurden vor einigen Tagen 40 
dieſer Leute verhaftet, welche die ihnen angewieſenen 
Aufenthaltsorte heimlich verlaſſen hatten. Auch auf 
Spaniſchem Gebiete zeigen ſich die Spuren dieſer 
Bewegung durch das Wiederauftauchen kleiner Ban⸗ 
den, vorzüglich in ſolchen Diſtrikten, aus denen der 
Rückweg über die Pyrenäen nicht allzu ſchwierig iſt. 

Madrid den 27. Juli. Die außerordentli⸗ 
chen Maßregeln der Militair-Vehörden dauern fort, 
ein großer Theil der Garniſon ſtand in der vorigen 
Nacht unter den Waffen, und das Poſthaus iſt von 
zwei Bataillonen beſetzt. Mehrere Häuſer ſind 
durchſucht worden, und einige Verhaftungen haben 
ſtattgefunden. Man erfährt jetzt, daß vorgeſtern 
die „Patrioten“ das Gerücht ausſprengten, die 
Truppen wären für einen Aufſtand gewonnen und 
würden ſich an jenem Tage erheben. In der That 
wies ſich aus, daß unter die Soldaten, deren Dienſt⸗ 
zeit abgelaufen iſt, durch unbekannte Hände Geld 
ausgetheilt worden war. Einige brachten dies zur 
Kenntniß des Gencral-Capitains, der ihnen augen⸗ 
blicklich den Abſchied ertheilte. Auf dieſe Weiſe 
wurden die Anſtrengungen der Aufrührer vereitelt, 
und ſie haben die Erfahrung gemacht, daß die Be⸗ 
hörden ihnen gewachſen find. 

Großbritannien und Irland. 

London den 2. Auguſt. Denſelben wichtigen 
Gegenſtand in Betreff der Otaheitiſchen Angelegen- 
beit, welchen Sir Charles Napier vorgeſtern vor das 
Unterhaus gebracht hatte, regte geſtern im Ober— 
hau ſe der Marquis von Clanricarde durch die Fra⸗ 
ge an: Ob die ncueſten Berichte aus Otaheiti in den 
Zeitungen wohl begründet wären, und ob die Res 
gierung Schritte gethan habe, von dem Franzöſi⸗ 
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ſchen Kabinet Genugthuung zu erlangen. Der Mi⸗ 
niſter der ausw. Angel., Graf Aberdeen, antwortete 
auf dieſe Fragen, wenn auch etwas ausführlicher, 
doch ganz in demſelben Sinne, wie Sir Rob. Peel 
im Unterhauſe ſich ausgeſprochen. 

Die Nachrichten aus Otaheiti haben hier ſehr 
große Senſation erregt, denn das Verfahren der 
Franzöſ. Offiziere während ihrer temporairen Sou— 
verainetät auf der Inſel gegen Eingeborne und Frem⸗ 
de erſchien als ein Verfahren von civiliſirten Au— 
toritäten faſt unglaublich. In der That iſt auch ihre 
ganze Handlungsweiſe wenig verſchieden von der 
ſeeräuberiſcher Abentheurer. Ohne Befehle von ih— 
rer Regierung erhalten zu haben oder mit ſonſtigen 
Vollmachten dazu ausgerüſtet zu ſeyn, ſetzten ſie die 
Königin ab, und verletzten einen Vertrag, den ſie 
ſelbſt vor kurzem mit ihr abgeſchloſſen hatten. Auf 
ſolche Weiſe nahmen fie von der Inſel Beſitz, zwan⸗ 
gen die Königin Pomareh, an Bord eines Engli— 
ſchen Fahrzeuges zu flüchten, das wenig größer iſt, 
als eine Pacht, bemächtigten ſich ſodann der Perſon 
des Pritchard, der ſo lange als die dortige Regierung 
beſtand, bei derſelben als Brittiſcher Konſul akkredi— 
tirt war, und warfen ihn unter ſchimpflicher Behand— 
lung ins Gefängniß, damit ſie die Eingebornen in 
Schrecken ſetzten und ihnen zeigten, daß man die In⸗ 
tervention Englands, von welcher jene die Wieder— 
herſtellung ihrer Unabhängigkeit erwarteten, verachte 
und verſpotte; endlich ſetzten ſie, um den Mißbrauch 
ihrer übel berathenen, mit Unrecht erworbenen Ge— 
walt vollſtändig zu machen, den Hafen und die 
Stadt dieſer armſeligen Wilden in Belagerungszu— 
ſtand, und behandelten ſie wie Paris zur Zeit einer 
Inſurrektion oder Schreckensregierung. Eine me 
pörendere Aeußerung von Willkühr und Inſolenz 
von Seiten Franzöſ. Offiziere in ihrem Verfahren 
gegen fremde Völker, namentlich gegen Wilde, hat 
man nicht erlebt. Es ſcheint nicht unpaſſend, einen 
Vergleich anzuſtellen zwiſchen der Politik und dem 
Muthe Sir Ch. Napier's, der es wagt, einen Dur— 
bar zu halten, welchen die trotzigen, dreimal von 
ihm in furchtbaren Schlachten befiegten Beludſchen— 
Häuptlinge beſuchen, und der feigen Grauſamkeit 
der Franz. Proklamationen gegen die Bewohner der 
Südſee⸗Inſeln. 

General Miller, ein Engländer, der lange Zeit 
in Peruaniſchen Dienften geſtanden hat, iſt zum 
Britiſchen General-Konſul für die Südfee- Infeln 
ernannt worden. Er iſt als ein Mann von großer 
Erfahrung und entſchloſſenem Charakter bekannt, 
und ſcheint daher für feinen Poſten ſehr geeignet. 

Die Nachrichten der diesmaligen Indiſchen Poſt 
find nicht von großer Bedeutung. Lord Ellenbo⸗ 
rough's Zurückberufung war in Bombay bekannt 
geworden, und man freut ſich, daß ſeine Regierung 


ihre Endſchaft ohne irgend einen weiteren Coup 
d'état erreicht hat. Der Zuſtand Sinds iſt befrie— 
digender als je. Die Beludſchen-Häuptlinge wa- 
ren aufgefordert worden, nach Hyderabad zum 
Durbar des Gouverneurs Sir Charles Napier am 
Geburtstage der Königin zu kommen und die meiſten 
gehorchten. Die Verſammlung war zahlreich und 
friedlich; ſie zeigte Vertrauen von Seiten der Res 
gierung und von Seiten der Häuptlinge, und mit 
dem üblichen Austauſch von Geſchenken und Kom: 
plimenten hat ſomit das Werk der Verſöhnung be⸗ 
gonnen, iſt die Grundlage zu der Civil» Regierung 
des Landes glücklich gelegt. Der Geſundheitszu— 
ſtand ſcheint dort in dieſem Jahre auch günſtiger zu 
fein als im vorigen, und die ackerbauende Bevölke— 
rung empfand bereits die Vortheile des Umſturzes 
der harten Regierung ihrer bisherigen Mohameda— 
niſchen Herrſcher. 

Aus Montevideo vom 20. Mai erhält man 
Bericht von einem Pampero (Windſtoß), der am 
9. und 10. Mai großes Unheil auf der Rhede an— 
gerichtet hat; an 20 Handelsſchiffe find dabei ver- 
unglückt; die beiden auf der La Plata-Station ber 
findlichen Escadren, die Franzöſiſche und die Engli— 
ſche, haben ſtarken Schaden gelitten. 

Sta lien. 

Florenz den 29. Juli. Geſtern Morgen ſtarb 
Joſeph Bonaparte, Graf von Survilliers, 
ehemaliger König von Spanien. Er war am 7. 
Februar 1767 (anderthalb Jahr vor Napolton) 
geboren, iſt alſo 77 Jahr alt geworden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Poſen. — Am Zten Auguſt ließ der Graf von 
Kwilecki auf Wroblewo ein feierliches Hochamt 
in der Pfarrkirche halten, dem derſelbe mit allen 
ſeinen Einſaſſen und Dienſtleuten beiwohnte, um dem 
Allmächtigen für die Errettung Sr. Majeſtät des 
Königs das Opfer des Dankes darzubringen- 

Die Erfindungen machen gegenwärtig Rie⸗ 
ſenfortſchritte. In London iſt man bedacht geweſen, 
beim Eiſenbahnverkehr das dulce mit dem ulile zu 
verbinden; ein Ingenieur hat die Erfindung gemacht, 
an den Lokomotiven Inſtrumentalmuſik 
anzubringen, welche zum Theil durch die ms 
drehung der Räderachſen, zum Theil durch Dampf 
in Gang geſetzt wird. Die Muſtk einer ſtürmenden 


Lokomotive ſoll einen wunderbaren Effekt machen. 


Man hat bereits eine Lokomotive, die 12 Muſik⸗ 
ſtücke ſpielt; das „God save the Queen“, welches 
langſam vorgetragen werden muß, wird gewöhn— 
lich bei der Abfahrt und der Ankunft geſpielt. — 
Eine bei Weitem folgenreichere und wunderbare Erz 
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findung ift übrigens in der Schweiz gemacht worden. 


Ein Alpenjäger hat einen Adler angeſchoſſen. Als 
er ſich des Thieres bemächtigen wollte, ſetzte ſich daf- 
ſelbe zur Wehre und hackte dem Jäger mit ſeinem 
ſcharfen Schnabel ein Auge aus. Ein herzugerufe⸗ 
ner junger Arzt, der wegen ſeiner Geſchicklichkeit be— 
kannt iſt, kam auf den Gedanken, das friſch aus⸗ 
geriſſene Auge durch ein anderes zu erſetzen und zwar 
durch ein Auge des Adlers. (21) Der kühne Verſuch 
gelang, das Adlerauge wuchs vollſtändig in der 
Augenhöhle des Jägers an, und derſelbe ſchätzt ſich 
jetzt glücklich, dieſen Tauſch gethan zu haben, wenn 
auch ſein Geſicht einen eigenthümlichen Ausdruck er= 
langt hat. Die Schärfe ſeines Blickes iſt ſo er— 
ſtaunlich, daß er auf den höchſten Bergen die in 
Thälern befindlichen Menſchen, welche ſich ſeinem 
andern Auge als Punkte darſtellen, ganz genau er⸗ 
kennen kann. Man iſt noch beſchäftigt, Verſuche 
anzuſtellen, um zu ermitteln, wie weit der Blick 
eines Adlers reicht, und der junge Arzt hat bereits 
eine Schrift über die ganze Angelegenheit angekün— 
digt. Man muß geſtehen, daß die Erfindung oder 
Entdeckung von bedeutenden Folgen ſein wird, 
wenn nur, was ſich erſt ſpäter ergeben kann, die 
eingeſetzten Adleraugen ihre Schärfe nicht allmählig 
verlieren. Der Erfinder hat auch bereits einen 
Jagdhund operirt und ihm 2 Adleraugen eingeſetzt. 
Auch dieſe Kur verſpricht den beſten Erfolg. Ueber— 
dies iſt er Willens einem jungen Pferd die Augen 
eines Uhu einzuſetzen, um daffelbe zum Sehen bei 
Nacht fähig zu machen. Man iſt jetzt ſehr geſpannt 
auf die ferneren Reſultate. 

— — — — - —— ——n 

Theater zu Poſen. 

Sonnabend den 10. Aug.: Vorletzte Vorſtellung: 
Otto von Wittelsbach, Pfalzgraf in Bai⸗ 
ern; Ritterſchauſpiel in 5 Abtheilungen von R. v. 
Steinsberg. 

Sonntag den Ulten Auguſt: Letzte Vorſtellung: 
Die Naſenharmonika, muſikaliſcher Scherz. 
Hitrauf: Liebe kann Alles, Luſtſpiel in 4 Auf⸗ 
zügen. Zum Schluß das Finale des zweiten Akts 
aus der Oper: Lucretia Borgia, von Donizetti. 
— 


Wohlthätigkeit. 

Wenngleich wir wegen Empfangnahme milder Ga⸗ 
ben für die durch Ueberſchwemmung hart bedrängten 
Weichſelbewohner bis jetzt noch nicht angegangen 
worden ſind, ſo hielten wir es dennoch für unſere 
Bflicht, nachſtehende, heute bei uns eingegangene 
Beiträge, als; 1) vom Herrn Kaufmann G. Bicle- 
feld 2 Nthlr.; 2) v. H Kim. Gohl aus Berlin 2 
Kthlr.; 3) v. H. Maurermſtr. Küſter 1 Rihlr.; 4) 
. H. Maurermſtr. Schlarbaum 2 Kthlr.; 5) v. H. 
Kalligraphen Becker 1 Rthlr. und 6) v. H. Kaufm. 
Kemſer aus Berlin 15 Sgr; zuſammen 8 Kthlr. 
15 Sgr. entgegenzunehmen, und ſind im Intereſſe 
der Unglücklichen zur Annahme auch ferner einge⸗ 
hender milder Gaben gern bereit. 

Poſen den 9. Auguſt 1844. 

Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker K Comp. 


Hanuſche Beutler, 
Herrmann Krein. 
Verlobte. 
Poſen und Pudewitz. 
Bekanntmachung 
Die Verordnung der Königl. Regierung hieſelbſt 
im Amtsblatte pro 1836, Seite 407. nachfolgenden 
. 
as Ziehen von fliegenden Papierdrachen auf 
der Straße und öffentlichen lien der Städte 
darf nicht geftattet werden, weil Pferde dadurch 
ſcheu und Menſchen beſchädigt werden können. 
Eltern und Vormünder werden hierdurch veran⸗ 
laßt, dies ihren Kindern und Pflegebefohlenen zu 
unterſagen, indem die Polizei-⸗Behörden hierdurch 
wiederholt angewieſen ſind, in dergleichen Fällen 
polizeiliche Strafen eintreten zu laſſen. 
Poſen den 2. Auguſt 1836. 

Königliche Regierung J. 
wird hierdurch mit dem Bemerken in Erinnerung ge⸗ 
bracht, wie Kontraventionen 1 bis 5 Rthlr. Geld⸗ 
oder verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe nach ſich ziehen. 

Poſen den 4. Auguſt 1844. 
Der Polizei-Präſident v. Minutoli. 


Bekanntmachung. 

Montag den 19 ten Auguſt 1844 Vor⸗ 
mittags 11 Uhr ſoll im Magazin No. 1. hierſelbſt 
eine Quantität Roggen⸗Kleie, Roggen- und Hafer⸗ 
Kaff und Heuſaamen gegen gleich baare Bezahlung 
an den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Poſen, den 8. Auguſt 1844. 


Königliches Proviant⸗Amt. 

Erwiderung auf die Annonce des Bäckermei⸗ 
ſters Schulz, No. 2. Wronkerſtraße, in der 
Beilage No. 180. der Poſener deutſchen Ztg. 

Der Väckermeiſter Schulz hat die Unſchicklichkeit 
ſich zu Schulden kommen laſſen, in Nro. 180. der 
Poſener Zeitung zu veröffentlichen, daß das feinere 
Brod unter ſeinem Namen von Andern hauſirend 
feil geboten werde. Wir widerſprechen dieſer Ver: 
läumdung, und zwar um ſo mehr, als unſere Waare 
ſich auch ohne öffentliche Lobpreiſung dadurch em— 
pfiehlt, daß das von uns gebackene feinere Brod, 
bei mindeſtens gleicher Güte, ein halbes Pfund in⸗ 
haltſchwerer iſt. 

Poſen, den 6. Auguſt 1844. 

Hieſige Bürger und Bäckermeiſter. 

Berichtigte Poſt-Verzeichniſſe für Poſen, mit ge⸗ 
nauer Angabe der Anſchlußpoſten auf den verſchie— 
denen Stationen der betreffenden Courſe, und der 
Abgangszeit der Eiſenbahnfahrten von Berlin und 
Breslau, find in der hiefigen Ober-Poſtamts⸗Zei⸗ 
tungs⸗Expedition zu haben. 


Wer trockene kieſerne Bretter beſter Qualität, zu 
Fußböden, zum Verkaufe hat, findet an mit einen 
Abnehmer. Poſen, den 8. Auguſt 1844. 

Guderian, Wilhelmeſtraße No. 25. 


Da die erſte Sendung von neuen Holl. Heringen 
ſehr angegriffen worden iſt, ſo empfehle ich die zweite 
Sendung, welche noch weit beſſer ausfällt, zu billi⸗ 

erm Preiſe. 3 

e S dn e ganz frifhe Feigen und alte Franz⸗ 

und Rothweine, die Vouteille 12 Sgr. empfiehlt 
L. Weimann, BreslauersStr. No. 14. 
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2 [LA Ü 
Werthvolle Anzeige für Gutsbeſitzer! 

Am 26ſten September 1842 habe ich 4 Metzen 
Wunder⸗Stauden⸗Rieſen⸗Roggen auf meinem Felde zu Kicin auf 14 Morgen angebaut, 
hiervon ich im Jahre 1813 18 Mandeln, große Gebunde in Stroh, und 25 Berliner Scheffel Ausdruſch 
gewonnen, wovon ich wiederum im Jahre 1843 18 Scheffel ausgefäet habe. 5 

Das Reſultat meiner diesjährigen Erndte, trotz Witterungseinſluß und verſchiedener Verſuche, die 
ich gemacht, iſt großartig, und habe ich nach zweijährigem Klee, einjähriger Brache, gehordetes Land auf 
Vorfrucht, Tabak, Lupine, Saubohnen und Schlamm, nach Verhältniß der Ausſaat, einen gleichen 
Ertrag wie im vorigen Jahre; die übrigen Verſuche auf Sommerrübs, Kartoffeln, zweijährigem Dung, 
fpäte Saat und ganz leichtem Boden waren nicht fo vortheilhaft, doch jedenfalls beſſer als anderes Ge⸗ 
treide. Der Ertrag hätte ſich noch mehr geſteigert, wenn ich nicht ſo viele Verſuche gemacht und etwas 
dicker geſäet hätte, indem ich nur 4 Metzen ausſäcte, aber in dieſem Jahre circa 6 Metzen pr. Morgen, je 
nach Beſchaffenheit des Bodens, ausſäen werde. Die Bearbeitung bleibt dieſelbe, wie ein jeder Landwirth 
eine gut gedüngte Beſtellung macht. Wie bekannt, muß jeder Stauden⸗Roggen zeitig geſäet werden; die 
Reife erfolgt mit dem gewöhnlichen Roggen zugleich. Der Roggen iſt dünnſchälig und das Mehl ſehr weiß, 
daher es ſich für Bäcker ſehr vortheilhaft eignet. 

Um dieſe ſeltene Getreideart der Gemeinnützigkeit wegen zu verbreiten, da der Vortheil hauptſäch⸗ 
lich in der ungeheuren Beſtaudung liegt, und ein Korn 20, 30 bis 40 Aehren giebt, das Stroh 6 bis 
7 Fuß 10 5 Aehren 5 bis 6 Zoll lang ſind, habe ich mich entſchloſſen, einen Theil davon zu verkaufen, 
und habe i 


den Herren Gebrüdern Auerbach in Poſen 


den alleinigen Verkauf übertragen, wo dieſelbe auf portofreie Beſtellungen vom 24ſten Auguſt zu empfan⸗ 
gen, in verſiegelten Säcken (mit dem Petſchaft „Dom. Kicin“) in halben und ganzen Scheffeln — der 
Scheffel etwas über 90 Pfund wiegend — für 8 Rthlr. vorräthig ſeyn wird. 

Kicin, den 3. Auguſt 1844. Adolph Baron v. Lützow, Hauptmann und Gutsbefiger. 


Heute Nachmittag 


Garten-Konzert, wozu ergebenſt einladet: 
Gerlach. 


INSTRUNENTÄL-CONGERT 


zum Beſten der hieſigen Armen 


als Dankesopfer 
für die glückliche Erhaltung des allge- 
liebten 
Hohen Herrſeher-Paares, 
findet heute Sonnabend den 10ten Auguſt 
bei einigermaßen günſtigem Wetter um ſo mehr mit 
Gewißheit ſtatt, da die reſp. Mitglieder der hie⸗ 
ſigen Muſik⸗Chöre, welche ebenfalls durch freiwilli⸗ 
ges Wirken dabei ihre Dankesgefühle darbringen, 


Namen 
der 


Kirch en. 


Vormittags. 


Evangel. Kreuzkirche. . .|Hr. Pred. Friedrich 
den 15. Auguſt = Superint. Fiſcher 
Evangel. Petri-Kirche . ‚| - Kand. Görnandt 


Prof. Maniurkg 


Sonntag den IIten Auguſt 1844 
wird die Predigt halten: 


Nachmittags. 


Poſen auf längere Zeit verlaſſen, und ſomit auch die⸗ 
ſes Konzert zugleich das Letzte vorläuſig ſeyn dürfte. 
Abends findet eine dem Zwecke angemeſſene Illu⸗ 
mination ſtatt. 
Alles Uebrige iſt bekannt und ladet ergebenſt ein 
Bornhagen. 


Der Thierbändiger 


Sentenac 
zeigt ganz ergebenſt an, 
daß er in hieſiger Stadt 

nur noch bis 
— !MMmontag den 12. 
feine Produktionen im Thierbändigen fortfegt, an 
welchem Tage ſeine Menagerie unwiderruflich 
zum Letztenmale zu ſehen iſt. 


In der Woche vom 2ten bis Sten 
Auguſt ſind: 


geboren: 


geſtorben: 


mannl. | weibl. 
Sercht. | Geichl. 


getraut: 


Knaben. Maͤdch. Paare: 


Hr. Superint. Fiſcher 4 8 1 8 ER 2 


. — „ 5 

Garniſon⸗Kirchee „Div.⸗Pred. Nieſe = I 2 Tone — 

Domkirche - Don. Pluſzezewski 2 1 1 2 2 

Pfarrkirche Manf. Fabiſch — 1 5 I 2 

den 15. Auguſt » Manf. Amman | 

St. Adalbert⸗Kirche * Manf. Prokop — 4 1 1 1 1 
den 15. Auguſt Derſelbe 

St. Martin⸗Kirche Dekan v. Kamienski = 4 1 1 2 1 
den 15. Auguſt Die Zientklewicz [ Manf. Amman 

Deutſch⸗Kath. Kirche... Präb. Grandke = Präb. Grandke so. ee — 
den 15, Auguſt Derſelbe Derſelbe 0 

Dominik. Kloſterkirche. . Pr. Stamm = — = — 
den 15. Auguſt = Bräb. Schol = DB. Piatkowski 

Kl. der barmh. Schweſt. ] - Eler. Jüttner „Prof. Hebanowskil[ -— | — I — — — 


den 15. Auguſt Cler. Wittan 


